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Kristina Momirovic ist Autorin von Abenteuerromanen und Fantasy-Geschichten mit einem starken Fokus auf Magie und Mythos. In ihren Werken verbinden sich mythologische Elemente, fantastische Welten und mystische Kräfte mit zutiefst menschlichen Themen wie Zusammenhalt, Herausforderungen, Liebe und Menschlichkeit.
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Vorwort

Dieses Werk begann nicht als großes Vorhaben.

Es war eine Idee. Eine witzige. Eine kleine Geschichte, geschrieben ohne Plan, ohne Erwartung. Und doch wuchs daraus etwas, das mich nicht mehr losließ.

Aus wenigen Seiten wurde eine Welt.

Aus einer Idee ein fantasievolles Werk.

Inspiriert wurde diese Geschichte von Menschen, die mich jeden Tag begleiten. Menschen, mit denen ich arbeite, lache, kämpfe und Herausforderungen begegne. Wie die Crew der El Susurro de la Muerte sind auch wir eine Einheit – getragen von Zusammenhalt, Vertrauen und der Bereitschaft, gemeinsam durch ruhige wie durch schwere Zeiten zu gehen.

Dieses Buch ist ihnen gewidmet.

Nicht nur als Dank, sondern als Spiegel dessen, was möglich ist, wenn Menschen füreinander einstehen und gemeinsam wachsen.

Für mich persönlich war die Vollendung dieses Werkes eine besondere Herausforderung – und zugleich eine Entdeckung. Ich habe Freude daran gefunden, Geschichten zu erzählen, Welten zu erschaffen und Gedanken auf Papier zu bringen. Und ich weiß jetzt: Dies soll nicht die letzte Reise gewesen sein.




Kapitel I

Das Meer war unruhig, obwohl kein Sturm angekündigt war.

Die El Susurro de la Muerte schnitt durch die dunklen Wellen, ihre Planken knarrten leise, als würden sie miteinander flüstern. Der Wind kam unstet, drehte, zerrte an den Segeln und ließ sie schlagen wie ungeduldige Hände.

Dorian Skane stand am Steuerrad.

Seine Finger umklammerten das Holz fest, zu fest vielleicht, doch er lockerte den Griff nicht. Vor ihm lag der Horizont wie ein offenes Versprechen, schwarz und grenzenlos. Sterne funkelten darüber, klar und kalt, als beobachteten sie jede Bewegung an Deck.

„Der Wind spielt falsch“, murmelte jemand hinter ihm.

Dorian drehte den Kopf. Torren stand an der Reling, die Arme verschränkt, den Blick auf die See gerichtet. Sein Körper wirkte ruhig, doch seine Haltung verriet Wachsamkeit.

„Das tut er immer“, erwiderte Dorian. „Heute nur ehrlicher.“

Torren schnaubte leise. „Oder er will uns warnen.“

Über das Deck hinweg bewegte sich Kaia Storm zwischen den Matrosen. Sie überprüfte Taue, zog an Knoten und tauschte knappe Worte aus.

Ihre Schulter war angespannt, als erwarte sie jeden Moment Widerstand vom Schiff oder von der Welt.

„Segel halten“, rief sie. „Lasst euch nicht einlullen.“

Ein Matrose nickte hastig und zog nach. Das Tuch straffte sich, flatterte kurz und lag dann ruhiger im Wind.

Am Kartentisch nahe der Kajüte stand Bartholomeo. Er hielt den Zirkel in der Hand, die Stirn gerunzelt, und zog eine Linie über die Karte, als würde er dem Meer Befehle erteilen. Zwei Männer warteten auf sein Nicken, bevor sie eine Kiste mit Vorräten verzurrten.

„Wir sind einen Hauch zu weit südlich“, sagte Bartholomeo, ohne aufzusehen. „Wenn die Strömung so bleibt, verlieren wir Zeit. Und ich hasse es, Zeit zu verlieren.“

„Kannst du es korrigieren?“, fragte Dorian.

Bartholomeo tippte mit dem Zirkel auf eine Stelle. „Wenn der Wind nicht weiter Theater spielt. Sonst müssen wir die Segel neu trimmen und die Last besser verteilen.“

„Mach es“, sagte Dorian.

Bartholomeo rief zwei Befehle über das Deck. Kurz. Präzise. Keine Diskussion. Sofort bewegten sich die Leute.

Neben dem Kartentisch lehnte Lira Blackthorn an einer Stütze, als gehöre ihr der Raum. Eine Münze wanderte zwischen ihren Fingern, hoch und ruhig, als hätte die Schwerkraft sie vergessen.

Ihr Blick lag nicht auf der Linie der Route. Er lag auf den Männern, auf den Händen, auf dem Tempo, mit dem Befehle umgesetzt wurden.

„Wirkt, als würdest du zählen“, meinte Kaia, die kurz stehen blieb.

Lira lächelte kaum. „Ich zähle immer.“

„Was?“

„Fehler. Und Nerven.“

Torren stieß einen trockenen Laut aus. „Dann wirst du heute viel zu tun haben.“

Lira ließ die Münze verschwinden. „Hoffentlich nicht.“

Dorian sah wieder nach vorn.

„Maron.“

Der Name fiel leise, doch er schnitt wie eine Klinge durch das Deck. Gespräche verstummten. Schritte verlangsamten sich. Selbst das Knarren der Planken klang gedämpfter.

„Ein Mythos“, meinte Kaia. „Oder ein Grab.“

„Oder beides“, entgegnete Torren.

Bartholomeo schob die Karte zusammen. „Egal, was es ist – dort drin liegt etwas, für das Menschen sterben. Und das werden sie auch.“

Dorian nickte nur. „Wir sind nicht hergekommen, um umzudrehen.“

Das Schiff neigte sich leicht, als eine Welle gegen den Bug schlug. Kein harter Stoß. Eher ein prüfendes Antippen. Als hätte das Meer selbst entschieden, sie näher heranzulassen.

Ein kalter Hauch zog über das Deck. Die Laterne flackerte.

Lira hob den Kopf. „Habt ihr das gespürt?“

Kaia runzelte die Stirn. „Was?“

„Als würde etwas zuhören.“

Torren legte die Hand an den Schwertgriff. Nicht ziehend. Bereit.

Dorian hielt den Kurs. Seine Stimme blieb ruhig. „Wir bleiben auf Linie. Was auch immer dort draußen wartet – wir laufen ihm nicht davon.“

Die El Susurro de la Muerte glitt weiter voran.

Und irgendwo jenseits des sichtbaren Horizonts begann etwas, ihren Namen zu lernen.




Kapitel II

Der Wind drehte.

Nicht langsam. Nicht natürlich. Er riss, als hätte jemand ihn gepackt und neu ausgerichtet. Die Segel schlugen hart gegen die Masten, Taue spannten sich knirschend, und ein tiefes Grollen lief durch den Rumpf der El Susurro de la Muerte.

„Alle Mann auf Position!“, rief Bartholomeo.

Seine Stimme schnitt durch das Deck wie ein Messer. Kein Zögern. Kein Nachfragen. Männer und Frauen rannten, griffen nach Leinen, stemmten sich gegen die plötzlich aufbäumende See.

„Reffsegel runter! Steuerbord sichern!“, bellte er weiter. „Wenn euch das Tuch um die Ohren fliegt, fliegt ihr gleich mit!“

Eine Welle krachte gegen den Bug und sprühte kalte Gischt über das Deck. Das Schiff neigte sich gefährlich zur Seite.

Dorian riss das Steuerrad herum. Seine Schultern spannten sich, die Knöchel traten weiß hervor. Das Meer antwortete mit Widerstand.

„Hält sie das?“, brüllte Kaia gegen den Wind an.

„Sie hält!“, rief Bartholomeo zurück. „Wenn ihr sie lasst!“

Torren bewegte sich an der Reling entlang, half einem Matrosen, der ins Rutschen geraten war, packte ihn am Kragen und zog ihn zurück, bevor die nächste Welle zuschlug.

„Bleib niedrig!“, knurrte er. „Das Meer sieht dich sonst zuerst.“

Ein dumpfer Donner rollte über ihnen hinweg. Kein Blitz folgte. Nur dieses tiefe, ferne Grollen, das mehr versprach, als es zeigte.

„Das ist kein gewöhnlicher Sturm“, rief Kaia, während sie ein widerspenstiges Tau mit dem Messer kappte. „Er kommt nicht von vorn!“

Lira stand nahe der Kajüte, eine Hand an der Stütze. Ihr Blick wanderte nicht über das Chaos, sondern über die Gesichter. Angst. Konzentration. Zweifel.

„Bartholomeo“, rief sie, „wie lange noch, bis wir raus sind?“

Er warf ihr einen kurzen Blick zu. „Wenn das hier ein Sturm ist – eine Stunde. Wenn nicht …“

„… dann?“, hakte sie nach.

„Dann sind wir genau dort, wo wir nicht sein sollten.“

Ein erneuter Stoß ließ das Schiff erzittern. Etwas schabte tief unter dem Rumpf entlang, als hätte das Meer selbst nach ihnen gegriffen.

Mehrere Matrosen erstarrten.

„Habt ihr das gehört?“, rief einer.

„Weiterarbeiten!“, befahl Bartholomeo sofort. „Das Schiff denkt nicht für euch!“

Dorian hob den Kopf. Sein Blick ging nicht zu den Segeln, nicht zu den Wellen, sondern in den Nebel, der sich unmerklich vor ihnen verdichtete.

„Wir laufen in etwas hinein“, sagte er leise.

Torren sah ihn scharf an. „Woher weißt du das?“

Dorian antwortete nicht sofort. Seine Hand lag fest auf dem Steuerrad. Der Wind zerrte, doch er hielt den Kurs.

„Weil es uns findet“, sagte er schließlich.

Ein kalter Schauer lief über das Deck. Selbst der Wind schien für einen Atemzug zu stocken.

„Kapitän?“, fragte Kaia.

Dorian richtete sich auf. Seine Stimme gewann an Klarheit. „Bartholomeo, Last neu verteilen. Kaia, sichere die Steuerbordseite. Torren – halt die Männer zusammen.“

Er sah zu Lira. „Und du.“

Sie hob eine Augenbraue.

„Sag mir, was das hier kostet.“

Lira ließ den Blick über das Schiff gleiten. Über die Taue. Die erschöpften Gesichter. Das Meer, das nicht aufhörte, näher zu kommen.

„Wenn wir Glück haben“, sagte sie ruhig, „nur Zeit.“

Eine Welle schlug höher als alle zuvor. Weiß, schäumend, hungrig. Sie traf die El Susurro de la Muerte mit voller Wucht.

Das Licht der Laternen flackerte.

Und vor ihnen verdichtete sich der Nebel zu etwas, das mehr war als nur Dunst.

Torren hielt sich an der Reling fest, während das Schiff erzitterte.

Der Wind heulte, der Nebel drängte näher.

Für einen kurzen Moment war es nicht das Meer, das ihn beunruhigte.

Es war dieses Gefühl.

Dass er genau hier schon einmal gestanden hatte.

Nicht auf einem Schiff. Nicht im Sturm.

Sondern in einer Taverne, als die Welt entschieden hatte, ihn zu prüfen.

Und er stehen geblieben war.




Kapitel III

Der Boden der Taverne war klebrig. Bier, Blut und etwas, das Torren nicht benennen wollte.

Er saß allein an einem Tisch nahe der Wand. Die Schultern breit, der Rücken ruhig. Vor ihm ein Glas, halb leer. Er trank nicht. Er hielt es nur fest.

Lachen näherte sich.

Drei Männer. Hafenratten. Zu laut. Zu sicher. Einer stieß mit der Schulter gegen den Tisch.

„Ups.“

Das Glas kippte fast. Torren fing es ab, ohne hinzusehen.

„Entschuldigung?“, fragte der Mann und grinste. Seine Freunde lachten.

Torren reagierte nicht.

Ein zweiter griff nach dem Glas. „Sieht aus, als könntest du das nicht mehr bezahlen.“

Torren ließ los.

Der Mann hob das Glas. Trinkend. Triumphierend.

Der dritte rempelte Torren an. Absichtlich.

Langsam hob Torren den Kopf.

Er sagte nichts. Er tat nichts.

Doch etwas in seinem Blick ließ das Lachen abbrechen. Nicht sofort. Erst stockend. Dann ganz.

„Was glotzt du so?“, fauchte der Erste.

Torren stand auf.

Nicht hastig. Nicht drohend. Einfach aufrecht.

Der Mann zog ein Messer. Zu spät.

Torren griff sein Handgelenk, drehte es nach innen. Ein trockener Laut, wie brechendes Holz. Das Messer fiel klirrend zu Boden. Ein Schlag. Kurz. Präzise.

Der Mann sackte zusammen.

Die anderen wichen zurück. Einer stolperte über einen Stuhl. Türen schlugen. Stimmen fluchten. Dann war es still.

„Du schlägst zu, als wärst du es leid, dich zu ducken.“

Torren drehte sich um.

Der Mann trug einen dunklen Mantel. Sein Bart war kurz, gepflegt. Seine Augen ruhig – nicht weich, aber wach. Einer, der es gewohnt war, dass man ihm zuhört.

„Ich ducke mich nicht“, sagte Torren.

Der Mann nickte. „Nein. Du bleibst stehen.“

Er trat einen Schritt näher und reichte ihm die Hand.

„Dorian Skane.“

Ein zweiter Mann stand neben ihm. Größer. Breiter. Wortkarg. Sein Blick ruhte schützend im Raum.

„Das ist Torren“, sagte Dorian nach einem Moment. Nicht fragend. Feststellend.




Kapitel IV

Der Nebel lichtete sich nicht. Er öffnete sich.

Die El Susurro de la Muerte glitt langsamer, als würde das Meer selbst den Atem anhalten. Die Wellen wurden flacher, glatter, beinahe ehrfürchtig. Kein Windstoß riss mehr an den Segeln. Kein Geräusch, außer dem leisen Schaben des Wassers am Rumpf.

„Das ist nicht normal“, murmelte jemand.

Dorian stand am Steuerrad. Sein Blick war fest nach vorn gerichtet. Dort, wo der Nebel sich verdichtete, zog sich eine dunkle Linie durch das Grau. Erst undeutlich. Dann schärfer.

Stein.

„Da“, sagte Kaia leise.

Die Linie wuchs. Türme schälten sich aus dem Dunst, hoch und schmal, wie Finger, die aus einem Grab ragten. Mauern folgten, unregelmäßig, alt, von Rissen durchzogen. Kein Banner. Kein Licht. Kein Zeichen von Leben.

Die Festung von Maron.

Sie thronte auf einer Klippe, als sei sie dort nicht gebaut, sondern zurückgelassen worden. Der Fels unter ihr wirkte ausgehöhlt, zerfressen, als hätte etwas Langes und Geduldiges daran genagt.

Niemand sprach.

Torren trat an die Reling. Seine Hand legte sich unbewusst an den Schwertgriff. Nicht aus Angst. Aus Gewohnheit.

„Sieht nicht aus, als würde sie Besucher erwarten“, sagte er trocken.

„Oder Abschiede“, antwortete Kaia.

Bartholomeo hatte die Karte vor sich ausgebreitet. Er zog Linien nach, verglich Winkel, runzelte die Stirn.

„Das ergibt keinen Sinn“, sagte er schließlich. „Die Küste hier sollte steiler sein. Und diese Bucht … sie steht auf keiner Karte.“

Lira stand neben ihm, die Arme locker verschränkt. Ihr Blick lag nicht auf der Festung, sondern auf dem Wasser darunter.

„Manche Orte wollen nicht gefunden werden“, sagte sie ruhig. „Und sind beleidigt, wenn man es doch tut.“

Dorian sagte nichts. Sein Herz schlug schwerer, langsamer. Ein Gefühl hatte sich in seiner Brust eingenistet. Kein Schrecken. Kein Jubel.

Erkennen.

„Wir sind richtig“, sagte er schließlich.

Torren sah ihn an. „Woher weißt du das?“

Dorian antwortete erst nach einem Moment. „Weil ich das Gefühl habe, dass wir schon erwartet werden.“

Ein leises Knacken lief durch das Deck. Nicht vom Holz. Eher, als hätte jemand etwas Unsichtbares verschoben.

Die Festung lag nun vollständig vor ihnen. Vier Wachtürme ragten über die Mauern, spitz zulaufend, wie Speere gegen den Himmel gerichtet.

Flechten und dunkle Ranken krochen über den Stein, als hielten sie ihn fest.

„Sie ist … intakt“, stellte Bartholomeo fest. „Zu intakt.“

„Oder gepflegt“, meinte Lira.

Kaia verzog den Mund. „Von wem?“

Niemand antwortete.

Die El Susurro de la Muerte lief in die schmale Bucht ein. Das Wasser dort war schwarz und still, als hätte es nie Wind gekannt. Keine Möwen. Kein Echo. Selbst die Stimmen an Deck klangen gedämpft, verschluckt.

Torren beugte sich vor. „Hört ihr das?“

Alle lauschten.

Nichts.

„Genau das meine ich“, sagte er.

Dorian ließ das Schiff auslaufen. Langsam. Behutsam. Als könnte ein falscher Befehl die Klippen näherziehen.

„Wir gehen nicht blind hinein“, sagte er. „Erst Aufklärung. Dann Entscheidung.“

Er sah in die Runde. Zu
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